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Die Hunde kommen aus Tschechien,Ungarn oder Rumänien. Kaum sechs Wochen alt, 
werden die Welpen nach Deutschland transportiert. Der Polizei gehen die Händler 
selten ins Netz. 

Stuttgart - Die Hunde kommen aus Tschechien,Ungarn oder Rumänien. Kaum sechs 
Wochen alt, werden die Welpen nach Deutschland transportiert. Der Polizei gehen die 
Händler selten ins Netz. 
 
Die Anzeige auf einer Internetseite für Tier-Inserate klingt verlockend: "Süße Englische 
Bulldogge-Welpen, sechs Wochen, geimpft, suchen ein neues liebevolles Zuhause." Preis: 
590 Euro. Ein echtes Schnäppchen, kosten solche Rassehunde bei seriösen Züchtern doch 
weit über 1000 Euro. Julia Schulz (Name geändert) aus Heilbronn träumt schon seit langem 
von einer Bulldogge. Als sie im September 2008 das Inserat liest, ist sie sofort begeistert. 

Am nächsten Tag fährt die 27-Jährige nach Bad Kösen in Thüringen. Als sie am Treffpunkt, 
einem runtergekommenen Bauernhof, ankommt, ist sie geschockt. Statt des kräftigen 
Bulldogg-Babys findet sie einen entkräfteten Welpen vor. Sie kauft ihn dennoch: "Weil mir 
Polli so leid tat und ich sie nicht bei dem unfreundlichen Händler in dieser dreckigen 
Umgebung lassen wollte." Der Hund ist todkrank, hat Würmer, Parasiten, Bindehaut- und 
Lungenentzündung. "Dreimal am Tag waren wir beim Tierarzt. Es hat alles nichts genutzt." 
Nach einer Woche stirbt der sechs Wochen alte Welpe. 
 
Vielen Hundeliebhabern ergeht es wie der Heilbronner Bürokauffrau. Sie lassen sich von 
"Schnäppchen" im Internet und in Zeitungsannoncen blenden. Ob Golden Retriever, 
Labrador, Chihuahua oder Mops: Jeder Rassewelpe ist binnen weniger Tage frei Haus 
lieferbar - schon ab 200 Euro.  
 
Bei solchen Discountpreisen müsste jedem klar sein, dass es mit der Seriosität des Händlers 
nicht weit her sein kann. Doch die Ramschpreise lassen jede Vorsicht vergessen. "Für viele 
Käufer liegt die Schmerzgrenze bei der Anschaffung eines Welpen bei 250 Euro", sagt 
Stefan Bröckling von der Tierschutzorganisation Peta. In dieser Preisklasse finde sich auf 
einschlägigen Annonceseiten im Web ein immenses Angebot 
 
Der illegale Handel mit jungen Hunden boomt. Seit dem Wegfall der Grenzen nach 
Osteuropa wird der deutsche Markt überschwemmt. Die Tiere kommen aus Polen, 
Tschechien, Ungarn und Rumänien, aber auch aus Belgien und den Niederlanden.  



 
Nach Angaben des Verbands für das Deutsche Hundewesen (VDH) gibt es in Deutschland 
rund 5,3 Millionen Hunde. 500.000 Welpen wechseln pro Jahr den Besitzer, rund 150.000 
davon werden importiert. Katrin Umlauf, Hundeexpertin beim Deutschen Tierschutzbund, 
schätzt die Zahl der Welpen aus Osteuropa sogar noch weit höher.  

 
Welpenhandel ist nicht grundsätzlich verboten. Laut EU-Gesetzen müssen Hunde beim 
Grenzübertritt mindestens acht Wochen alt, geimpft und mit Chip oder Tätowierung 
gekennzeichnet sein. Zudem müssen ein Heimtierausweis und Impfpass vorliegen. Doch oft 
sind die Papiere gefälscht und die Hunde gerade mal fünf, sechs Wochen alt. Viele leiden an 
gefährlichen Infektionskrankheiten wie Staupe und Parvovirose.  
 
Die Gewinnspannen im illegalen Welpenhandel sind riesig: Bei einer Investition von 
wenigen Euro pro Hund werden Profite von 100, 200 Prozent und mehr erzielt. Die 
Osterweiterung mache das Geschäft mit der Ware Hund für Schieberbanden so leicht und 
Kontrollen so schwer, so Bröckling. "Der Markt ist unüberschaubar, die Gefahr, an 
skrupellose Geschäftemacher zu geraten, immens." 
 
Die Welpen würden wie im Kriminalfilm übergeben - auf Parkplätzen, in anonymen 
Wohnungen oder an der eigenen Haustür, damit die Händler möglichst wenig Spuren 
hinterlassen, berichtet Tessy Lödermann, Vizepräsidentin des Deutschen Tierschutzbundes. 
"Der Hund wird zur Ramschware." 
In Osteuropa gibt es nach Aussage von Katrin Umlauf "regelrechte Massen-Hundezuchten 
und Hundefabriken", in denen Hündinnen als "Gebärmaschinen missbraucht" würden. Die 
Sterblichkeitsrate sei hoch: Mindestens die Hälfte der Welpen würden die ersten 
Lebenswochen nicht überstehen. 
 
Denny Baruch, Leiter des Nürnberger Tierheims, spricht von "großen Organisationen, die 
Hunde auf billigste und schrecklichste Weise züchten". Die Welpen werden in alten 
Schweineställen, Fabrikgebäuden oder auf Bauernhöfen aufgezogen. Zwischenhändler 
kaufen sie dann von Kleinzüchtern und karren sie durch Europa. 

 
Laut Tierschutzbund werden allein in Tschechien jährlich 30.000 Hunde für den Export 
"produziert". Vertrieb und Fälschung der Dokumente lassen darauf schließen, dass es sich 
um organisierte Kriminalität handelt. Die Welpenmafia arbeite heute vielfach in der 
Legalität, erklärt Bröckling. "Die Tiere müssen nicht mehr geschmuggelt werden, weil die 
Grenzen offen sind." 
 
Immer wieder liest man von aufgeflogenen Welpenhändlern. So wurde im April ein 
Geislinger, der 150 Junghunde aus Ungarn weiterverkauft hatte, wegen Betrugs und 
Tierquälerei zu einer zweijährigen Bewährungsstrafe verurteilt. Im Mai beschlagnahmte die 
Polizei bei Würzburg 19 Welpen, die ein Ungar illegal in die Niederlande schaffen wollte. 
Die sechs Wochen alten Tiere hatten keine ordnungsgemäßen Impfpässe. Nachdem er 3500 
Euro hinterlegt hatte, durfte er weiterfahren - ohne Hunde. 
 
Solche Fälle sind eher Zufallstreffer. Katrin Umlauf: "Die Dunkelziffer ist extrem hoch." 
Auch Baruch ist überzeugt, dass die Polizei nur die Kuriere festnimmt. "An die 
Hintermänner kommt man nicht ran." Bei der Polizei spricht man von Einzelfällen. Dass 
hinter dem Welpenhandel organisierte Kriminalität steckt, will man allerdings nicht 
ausschließen, heißt es auf Anfrage. 



Bei schweren Verstößen gegen das Tierschutzgesetz drohen bis zu drei Jahre Haft und 
25.000 Euro Strafe. Doch meist kommen kriminelle Händler mit einer Strafanzeige und 
Bußgeld davon. Der Handel wird im Tierschutzgesetz und in der Tierschutz-Hundeordnung 
geregelt. "Ein Welpe darf erst im Alter von über acht Wochen vom Muttertier getrennt 
werden", heißt es dort. "In der Praxis wird das kaum kontrolliert", kritisiert VDH-Sprecher 
Udo Kopernik. 
 
Das bestätigt auch die Bundestagsabgeordnete Undine Kurth von den Grünen. Es gebe 
"eklatante Vollzugsdefizite" im Tierschutz. Die Veterinärämter würden mit immer mehr 
Aufgaben betraut, gleichzeitig werde Personal abgebaut. Häufig fänden notwendige 
Kontrollen nicht mehr statt. "Rein gesetzgeberisch kommt man nicht weiter", sagt die 
tierschutzpolitische Sprecherin der Grünen-Fraktion. "Wir brauchen vor allem ungeheuer 
viel Aufklärung."Den Welpenhandel bezeichnet Kurth als "halb mafiöses, äußerst windiges 
Geschäft", mit dem sich "offensichtlich viel Geld verdienen lässt". Wer mit Tieren handle, 
soll künftig über ihre Identität Auskunft geben. "Man muss genau nachverfolgen können, 
woher das Tier kommt." 

 
Birgitt Thiesmann von der Tierschutzorganisation Vier Pfoten hat auf dem Markt von 
Slubice, einem berüchtigten Welpenumschlagplatz an der deutsch-polnischen Grenze, 
recherchiert. "Hunde-Babys gibt es dort wie vom Wühltisch - mit Tiefpreisgarantie. Die 
Käfige werden ständig nachgefüllt. Lieferanten sind osteuropäische Zuchtfabriken. Hunde, 
die man nicht verkauft, werden getötet." Selbst für manchen deutschen Züchter ist 
Tierschutz ein Fremdwort. Bröckling: "In Deutschland gibt es genauso Großhändler, die 
Lieferanten im In- und Ausland haben, die nur für sie produzieren." 
 
Die meisten Welpen werden über das Internet bestellt. Die Händler geben sich den Anschein 
des Seriösen, indem sie in Anzeigen "mit familiärer Aufzucht" werben. Doch die 
angeblichen Hundezuchten erweisen sich oft als dunkle Verschläge und 
Durchgangsstationen für kranke Importwelpen. Wenn Händler mehrere Rassen im Sortiment 
haben, ist dies ein sicheres Indiz, dass unseriös gearbeitet wird. Umlauf: "Ein guter Züchter 
züchtet nicht mehr als eine Rasse und betreut nicht mehr als zwei bis drei Zuchthündinnen." 
Auch Sandra Francis aus Herne fiel auf einen skrupellosen Händler herein. Im September 
2007 kaufte sie in Gelsenkirchen für 260 Euro einen Labrador-Terrier-Mischling. Der 
Besitzer versicherte, dass der Hund zwölf Wochen alt sei. Tatsächlich war Timmy allenfalls 
acht Wochen alt, hatte Würmer, Magenprobleme und Verhaltensstörungen. "Timmy hat uns 
mehr gekostet als ein Hund von einem seriösen Züchter." Warum sie ihn gekauft habe? 
"Wenn man einen kleinen Hund sieht, kann man nicht Nein sagen", meint die 22-Jährige. 
"Da setzt der Verstand aus." Zurückbringen wollte sie ihn nicht. "Ein Hund ist keine Ware, 
die man umtauscht, weil sie nicht gut genug ist." 
 
Was den illegalen Welpenhandel so brisant macht, ist die Seuchengefahr. Hunde, egal ob sie 
in Deutschland gezüchtet oder importiert werden, müssen geimpft werden. "Ein nicht 
geimpfter Welpe aus Osteuropa stellt ein riesiges seuchenhygienisches Problem dar", sagt 
der Vorsitzende des Tierschutzvereins Weil, Andreas Thürmer. "Tollwut und andere 
Infektionskrankheiten können unkontrolliert weitergegeben werden." 

 
Tierschützer fordern seit langem verschärfte Kontrollen, härtere Strafen und ein 
Heimtiergesetz. Dieses soll Zucht, Handel, Kennzeichnung und Registrierung von Hunden 
regeln. "Jeder, der einen Welpen aus illegaler Zucht ersteht", mahnt Thiesmann, "unterstützt 
das Geschäft mit den Hunde-Babys und sorgt automatisch für Nachschub." Herbert Lawo, 



Vorsitzender des Landestierschutzverbands Baden-Württemberg, warnt: "Tiere sind keine 
Schnäppchenware. Wer sich ein Tier zulegen möchte, sollte nicht auf Billigangebote 
schauen - das zahlt sich in keiner Hinsicht aus." 
 
Nach Pollis Tod hat Julia Schulz Strafanzeige gegen den illegalen Welpenhändler gestellt. 
Die Polizei in Naumburg ermittelte wegen Betrugs und Tierquälerei. "Herausgekommen ist 
nichts", empört sich die junge Frau. "Es war bloß ein Hund, sagten sie mir. Der Händler 
inseriert ungeniert weiter im Internet." Die junge Frau hat aus ihrem Fehler gelernt: Lennie, 
ihre neue Bulldogge, vermittelte ihr ein seriöser Tierschutzverein. 
  

Von Markus Brauer 
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